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DIE GEHALTER DER WEIBLICHEN ANGESTELLTEN.

Der Kampf der weiblichen Angestellten um die gerechte Bewertung ihrer Arbeit

durch gleiche Bezahlung von weiblichen und männlichen Angestellten bei gleicher

Arbeitsleistung kann jetzt durch genaue Unterlagen der Verhältnisse gestützt werden.

Die Erhebungen, die die drei Angestelltenverbände mit der größten weiblichen Mit¬

gliederzahl (Zentralverband der Angestellten: 105 000 weibliche Mitglieder, Gewerkschafts¬

bund der Angestellten: 80 000 weibliche Milglieder, Verband der weiblichen Handels- und

Büroangestellten: 85 000 Mitglieder) im vergangenen Jahr unternommen haben, liegen
jetzt insgesamt abgeschlossen vor und geben durch die Vergleichsmöglichkeiten der

statistischen Ergebnisse wie durch den großen Umfang ihres Personenkreises — die

drei Verbände haben zusammen 60 000 weibliche Angestellte befragt — ein einwand¬

freies Bild. Die weitgehende Übereinstimmung der Ergebnisse bei allen drei Erhebungen
entkräftet die Vorwürfe einer Zeitungsdiskussion, daß die erschreckend niedrige- Ein-

kommenslage der weiblichen Angestellten, das trübe Bild ihrer wirtschaftlichen Existenz

aus einer einseitigen Statistik gewonnen sei und deshalb der Wirklichkeit nicht ent¬

spräche. Die gleichen Ergebnisse bei drei ganz verschiedenen Untersuchungen dreier

ganz verschieden eingestellter Verbände beweisen aber objektiv, daß das Resultat keine

zufälligen Einzelheiten, sondern den wirklichen Tatbestand gibt.
Mehr als die Hälfte der weiblichen Angestellten verdient weniger als 150 RM. im

Monat! Wir stellen hier einige Gebaltsergebnisse der drei Erhebungen zusammen (die
leider durch die verschiedene Gruppierung in verschiedenen Gehaltsstufen wiedergegeben
werden müssen). Es verdienten nach der Erhebung des
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Danach haben bei allen drei Untersuchungen über 50% der befragten weiblichen

Angestellten ein Brutto-Monatsgehalt unter 150 RM., und nur rd. 8% kommen über

250 RM. Eine Gehaltsstaffelung nach einzelnen deutschen Gauen ergab nach der GDA-

Erhebung sogar, daß in Mitteldeutschland 70% der weiblichen Angestellten unter 150 RM.

im Monat verdienen. Übereinstimmend ist auch, daß sich bei der Verteilung der Ge¬

hälter auf Wirtschaftszweige im Einzelhandel die niedrigsten Gehälter finden: bei allen

drei Erhebungen wurden 70%. der weiblichen Einzelhandelsangestellten unter 150 RM.

monatlich bezahlt I



Auch in den gleichen Altersklassen werden die Frauen geringer bezahlt. Da die GDA-

Erhebung männliche und weibliche Angestellte zugleich erfaßt, ist hier ein genauer Ver¬

gleich zwischen der Bezahlung beider Geschlechter möglich. Ganz deutlich zeigt

sich die Minderbezahlung der weiblichen Angestellten bei der Untersuchung

der Gehälter nach Altersklassen. Aus dieser aufschlußreichen Tabelle einige

charakteristische Beispiele: Von den 18jährigen weiblichen AngesteUten hatten 86% ein

Gehalt bis zu 100 BM. gegen nur 66% der gleichaltrigen männlichen. In der Altersklasse

19—20 Jahre hatten 47% der weiblichen, aber nur 26% der männlichen Angestellten

ein Gehalt unter 100 RM. Von den 24—25jährigen weiblichen Angestellten verdienten

46% unter 150 RM., von den gleichaltrigen männlichen aber nur 17% 1 In Wirklichkeit

geht also die Minderbezahlung der weiblichen Angestellten über den tariflich festgelegten

Abschlag von durchschnittlich 10—15% weit hinaus.

(Quellen: Die weiblichen Angestellten, Arbeits- und Lebensverhältnisse. Eine Umfrage

des Zentralverbandes der Angestellten, im Verlag des ZdA. — Die wirtschaftliche und

soziale Lage der Angestellten. Ergebnisse und Erkenntnisse aus der Erhebung des Gewerk¬

schaftsbundes der Angestellten, Sieben-Stäbe-Verlag, Berlin. ¦— Die wirtschaftlichen und

sozialen Verhältnisse der berufstätigen Frauen. Erhebung durchgeführt von der Arbeits¬

gemeinschaft deutscher Frauenberufsverbände, C. Heymanns Verlag, Berlin.)

DIE ERWERBSLOSIGKEIT DER WEIBLICHEN ANGESTELLTEN

ist heute größer als jemals zuvor, sie ist selbst größer als in der Rationalisierungskrisis

1925/26. Unter dem Druck der sich ständig verschlechternden Wirtschaftslage haben

die Entlassungen von Monat zu Monat zugenommen. Zum ersten Mal hat das Heer

der arbeitslosen weiblichen Angestellten das Hunderttausend überschritten. Im Laufe von

12 Monaten, von Ende September 1929 bis Ende September 1930, ist die Zahl der er¬

werbslosen weiblichen Angestellten um genau 50% angewachsen — während gleichzeitig

die Zahl der männlichen arbeitslosen kaufmännischen, technischen und Büroangestellten

„nur" um rd. 40% in die Höhe schnellte. 85% der arbeitslosen weiblichen Angestellten

sind kaufmännische Angestellte. Dabei hält die Verschlechterung der Arbeitsmarktlage

an, es ist anzunehmen, daß sie sich im Oktober noch verstärkt hat. Besonders im

Einzelhandel werden in größerem Umfang Verkäuferinnen entlassen und statt dessen

an Tagen mit stärkerem Geschäftsgang Aushilfskräfte, oft nur für halbe Tage oder

Stunden, eingestellt. Die Entwicklung des Arbeitsmarkts in den letzten Monaten zeigt

die nachfolgende Tabelle:

Kaufmännische Angestellte Büroangestellte

weiblich männlich weiblich männlich

September 1929 60 270 109148 8 656 15 575

Juli 1930 80 809 140 226 12 935 18 323

August 1930 85 795 143 910 13 147 18 385

September 1930 89 785 148 241 14 802 19 229

Es ist kennzeichnend für die allgemeine Wirtschaftslage, daß gleichzeitig mit der

Zunahme der Erwerbslosigkeit unter den weiblichen Angestellten das Angebot an Arbeits¬

kräften überhaupt wächst, weil zahlreiche verheiratete Frauen, offenbar durch

die Not in ihren Familien gezwungen, Arbeit suchen. Die Zahl der Erwerbslosen spiegelt

aber heute nur unvollkommen den Beschäftigungsgrad wider, weil zum ersten Mal die

Kurzarbeit in größerem Umfang auch bei den Angestellten Eingang gefunden hat.

Zur Abrundung des Bildes stellen wir noch die Angaben der Arbeitsämter und nicht

gewerbsmäßigen Stellenvermittlungen über Erwerbslosigkeit in anderen weiblichen Be¬

rufen zusammen, aus denen sich ergibt, daß die weiblichen Angestellten das

größte Kontingent unter den erwerbslosen Frauen überhaupt stellen —



obwohl die Zahl der weiblichen Angestellten unter den Arbeitnehmern als Berufsgruppe
erst an sechster Stelle steht.

Weibliche Angestellte aller Art 107 425

Textilarbeiterinnen 95 319

Bekleidungsarbeiterinnen 72 417

Lohnarbeit wechselnder Art 92 538

Häusliche Dienste aller Art 107 189

Weibliche Erwerbslose insgesamt (Ende September 1930) 649 421

URTEILE UND ENTSCHEIDUNGEN.

Die Mutter, die ihr Kind nicht stillen wollte, freigesprochen. Das unerhörte Urteil

des Amtsgerichts Neukölln (vgl. Rundschau Nr. 5), das eine Mutter, die ihr Kind nicht
stillen konnte und wollte, wegen „Entziehung ihrer Unterhaltspflichten" verurteilte, ist

jetzt in der Berufungsinstanz vom Landgericht II Berlin aufgehoben worden. Der Frei¬

spruch war vom Staatsanwalt beantragt und betonte, daß in der Weigerung der Mutter
weder ein Verstoß gegen die „Unterhaltspflicht" noch sonst irgendeine strafbare Hand¬

lung vorliegen könnet

Der Arzt haftet für Verscholden seiner Gehilfin. Das Reichsgericht hat einen Arzt

(Urteil vom 5. Juli 1930 IX 30/30) wegen Fahrlässigkeit zum Schadenersatz verurteilt,
weil seine Gehilfin die Explosion einer in einen Abfalleimer geworfenen Flasche Chlor¬

äthyl durch Berührung mit glühender Asche verursacht hatte. Ein Patient, der gerade
das Sprechzimmer betrat, büßte durch die Explosion die Sehkraft eines Auges ein. Auch

wenn die Zuschüttung des in der Sprechstunde gebrauchten Eimers mit glühender Asche

ein Verschulden der Gehilfin des Arztes sei, so hätte er doch für die Unschädlichmachung
eines so leicht entzündbaren Stoffes selbst Sorge tragen müssen.

Verkäuferin oder Volontärin? Das Landesarbeitsgericht Breslau hat (15 a S. 129/30)
einer Verkäuferin, die bei einer Firma mit einem Monatsgehalt von 30 RM. als „Volon¬
tärin" eingestellt worden war, aber als Verkäuferin beschäftigt wurde, ohne eine beson¬
dere Ausbildung zu erfahren, die Forderung auf Zahlung der Differenz zwischen dem
ihr tariflich zustehenden und dem wirklich gezahlten Gehalt als berechtigt zugesprochen.

Übertarifliche Bezahlung kein Entgelt für Überstunden. Einer Angestellten wurde

die ihr tariflich zustehende Bezahlung von Überstunden vorenthalten, weil ihr Gehalt

höher war, als der Tarif vorsah. (Tarifsätze sollen Mindestsätze seinl) Das Landes¬

arbeitsgericht Mannheim verurteilte (A. B. R. 10/30) die Firma zur Bezahlung der Über¬
stunden mit der Begründung, daß die übertarifliche Bezahlung nicht das Entgelt für

geleistete Mehrarbeit bilden könne.

KLEINER RUNDBLICK.

Sind die Frauen öfter krank als die Männer? Nach einer — etwas fragwürdigen —

Meldung der „Germania" hatten nach einer Untersuchung des englischen Arbeitsmini¬
steriums über die Erkrankungen der in diesem Ministerium angestellten Männer und

Frauen während eines Jahres die Frauen einen größeren Krankenurlaub — durchschnitt¬
lich 14,2 Tage — als selbst die Kriegsinvaliden (11,2) und die übrigen Männer (9,2 Tage
pro Jahr). Da an der Spitze des englischen Arbeitsministeriums die Sozialistin Bondfield

steht, wird man die Meldung, „der Arbeitsminister beabsichtigt, diesen Unterschied als
das Hauptargument gegen die Forderung der Frauen nach wirtschaftlicher Gleichheit an¬

zuführen", bezweifeln können.

Die Einheitsfürsorgerin. Der Deutsche Städtetag schlägt in der „Deutschen Zeit¬

schrift für Wohlfahrtspflege" (1930 Nr. 5) entgegen den bisherigen Gruppen von Ge-



sundheits-, Jugend-, Wirtschafts- usw. Fürsorgerinnen eine Einheitsfürsorgerin als

Familienfürsorgerin vor, um für die praktischen Bedürfnisse der Kommunen, besonders

auf dem Lande, Fürsorgerinnen mit umfassenden Kenntnissen für alle Zweige der Für¬

sorge auszubilden.

Weibliche Angestellte im Reichswehrministerium. Nach einer wenig bekannten Be¬

stimmung des Versailler Vertrages darf — wie eine Feststellungsklage vor dem Berliner

Arbeitsgericht zur Sprache brachte — im RWM neben Schwerkriegsbeschädigten nur

weibliches Personal als Angestellte tätig sein.

Wieviel Stenotypistinnen gibt es? Nach einer Schätzung soll es in Deutschland andert¬

halb Millionen Schreibmaschinen geben. Wieviel davon im eigenen Gebrauch des Be¬

sitzers und wieviele als Arbeitsmaschinen in den Betrieben stehen, ist nicht zu berechnen.

Die wichtige Frage, wieviel Stenotypistinnen es gibt, ist daher auch von dieser Seite her

nicht genauer zu beantworten. Bei der Berufszählung 1925, die die kaufmännischen

weiblichen Angestellten leider nicht nach Verkaufs- und Büropersonal getrennt hatte,

werden jedoch von den auf den Handel entfallenden Angestellten der überwiegende Teil

aus Verkäuferinnen, von den auf die Industrie entfallenden der überwiegende Teil aus

Büropersonal bestehen. Nach vorsichtigen Schätzungen dürfte es heute unter den

1,4—1,5 Millionen weiblichen Angestellten etwa eine halbe Million Stenotypistinnen geben.

Wie wählten die Berliner Frauen? Obwohl in Berlin fast 400 000 mehr Frauen

stimmberechtigt sind als Männer, war die Wahlbeteiligung der Männer etwas größer

als die der Frauen. Die größte Zahl der Frauenstimmen ist, wie auch früher, wieder

den konfessionellen Parteien zugute gekommen, fast doppelt soviel weibliche als männ¬

liche Wähler hatte das Zentrum, fast dreifach soviel das „evangelische Zentrum", die

Christlich-Sozialen. Auch bei den Deutschnationalen ist die Anzahl der Frauenstimmen

um mehr als die Hälfte höher als die Männerstimmen. Sehr überraschend war, daß

auch die Nationalsozialisten mehr von Frauen als von Männern gewählt wurden, 52%

Frauen- standen 48% Männerstimmen gegenüber (obwohl die NSDAP, bewußt keine

einzige Frau kandidieren ließ). Die einzige Partei, die sich in Berlin noch als Männer¬

partei bezeichnen könnte, ist die Kommunistische Partei, bei der die männlichen Stimmen

um etwa ein Siebentel überwogen. Bei den anderen Parteien entspricht das zahlenmäßige

Verhältnis der Geschlechter etwa auch dem Anteil der Wähler.

TAGUNGEN.

Die Jahreshauptversammlung der Deutschen Gesellschaft für Gewerbehygiene fand Ende

September in Breslau statt und behandelte das Thema „Arbeit und Wohnung" und

„Hygiene im Büro und in kaufmännischen Betrieben". Bei dem zweiten Thema wurden

die Gesundheitsverhältnisse der weiblichen Angestellten ausführlich berührt, es bleibt

nur zu erwarten, was aus den bloßen Feststellungen für praktische Konsequenzen ge¬

zogen werden.

Auch der Bund Deutscher Ärztinnen beschäftigte sich auf einer Mitgliederversamm¬

lung Anfang September in Dresden mit der Frage der Mitwirkung des Gewerbearztes

am gesundheitlichen Schutz der arbeitenden Frau und hörte Referate darüber von den

Gewerbeärztinnen E. Krüger und E. Rosentahl-Deussen.

Der Deutsche Staatsbürgerinnenverband, eine „neutrale" bürgerliche Frauenorgani¬

sation, tagte vom 11.—14. Oktober in Frankfurt a. M. und bemühte sich nach einer Reihe

außen- und innenpolitischer Referate der „staatsbürgerlichen Frauenvertretung" in refor¬

mistischem Sinne gerecht zu werden.

In Genf ist, von Amerika ausgehend, ein Internationaler Verband berufstätiger

Frauen gegründet worden, der sein etwas unklares Programm anscheinend im Klubleben

erschöpft.

Verantwortliche Schriftleitung: Susanne Suhr, Berlin. Druck u. Verlag Zentralverband der Angestellten, Berlin


